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Prolog


Der Schmerz war überall.


Alex rannte. Keuchte. Seine Schritte hallten auf dem feuchten Asphalt, während die Dunkelheit der Nacht ihn zu verschlucken drohte. Jeder Atemzug brannte in seiner Brust, ein stechender Schmerz zog sich durch seine Rippen – als hätte jemand ihm mit voller Wucht in die Seite geschlagen. Vielleicht war es genau das gewesen.


Er stolperte, fing sich im letzten Moment an einer Mauer ab. Der Aufprall jagte ihm einen neuen Schmerz durch die rechte Hand, und er zuckte zusammen. Sein Finger fühlte sich steif an, angeschwollen. Verstaucht, vielleicht. Er wagte nicht, ihn zu bewegen, um es herauszufinden.


Sein Herz hämmerte.


Er musste weiter.


Die kühle Nachtluft schnitt ihm ins Gesicht, als er sich durch eine schmale Gasse drängte. Hinter ihm – irgendwo in der Ferne – hörte er Stimmen. Waren sie ihm gefolgt? Oder war das nur sein Verstand, der ihm Streiche spielte?


Alex biss die Zähne zusammen, zwang sich, nicht stehen zu bleiben.


Das Adrenalin ließ seine Muskeln brennen, sein Blut rauschen. Doch sein Körper wurde träge, schwer. Die Schmerzen krochen langsam unter seine Haut, nagten an seinem Verstand.


Er lehnte sich kurz gegen eine alte, verrostete Tür, holte keuchend Luft. Sein Brustkorb zog sich zusammen, das Stechen in seinen Rippen wurde heftiger. Vielleicht hatte er sich schlimmer verletzt, als er gedacht hatte.


Ein Tropfen Blut fiel auf den Boden.


Alex hob den Blick, fuhr sich mit der gesunden Hand über die Lippe – die aufgeplatzte Wunde brannte unter seiner Berührung.


Er musste verschwinden.


Die Straßen waren leer, gespenstisch still. Nur das ferne Summen einer Straßenlaterne begleitete ihn, während er sich weiterkämpfte.


Aber wohin?


Er konnte nicht nach Hause. Nicht zurück.


Er presste die Stirn gegen die kühle Steinwand neben sich, schloss für einen Moment die Augen.


Sein Kopf schwirrte. Bilder rasten durch seine Gedanken.


Die Stimmen. Der Kampf. Der Moment, in dem alles außer Kontrolle geriet.


Und dann – der Blick.


Jonas‘ Blick.


Unverständnis. Wut. Schmerz.


Alex presste die Finger gegen seine Schläfen, versuchte, den Gedanken loszuwerden.


Er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken.


Die Stimmen kamen näher.


Er riss sich los, taumelte in die nächste Straße. Seine Beine fühlten sich an, als würden sie gleich nachgeben, doch er zwang sich weiter.


Immer weiter.


Bis nichts mehr übrig war außer der Flucht.


Alex stolperte in eine dunkle Einfahrt, lehnte sich schwer atmend gegen eine kalte Betonwand. Sein Körper pochte vor Schmerz, jeder Atemzug brannte in seinen Rippen. Sein verletzter Finger pulsierte unangenehm, doch das war nichts im Vergleich zu dem Chaos in seinem Kopf.


Dann – eine Vibration.


Sein Handy.


Alex zuckte zusammen, griff mit zitternden Fingern in seine Hosentasche. Sein Herz raste, als er auf das Display starrte. Eine Nachricht.


Alex


Die Verzweiflung kroch in ihm hoch, griff nach seiner Kehle, zog sich eng um seine Brust. Seine Daumen flogen über den Bildschirm. Er öffnete die Nachricht, spürte, wie sein Magen sich verkrampfte. Die Nummer war ihm nicht bekannt.


Er drückte auf »Anrufen«.


Kein Freizeichen.


Nur Stille.


Alex biss die Zähne zusammen, versuchte es erneut. Nichts.


Er zog das Handy von seinem Ohr, sein Blick flackerte über das dunkle Display. Der Akku war fast leer, doch das war ihm egal. Er musste wissen, wer das war.


Dann – erneut eine Vibration.


Eine neue Nachricht.


Alex


Sein Atem stockte.


Eine andere Nummer.


Alex spürte, wie ein kalter Schauer seinen Rücken hinunterlief.


Seine Finger zitterten, als er den Anruf startete.


Stille.


Kein Freizeichen. Kein Rauschen.


Nichts.


Er riss das Handy von seinem Ohr, sein Brustkorb hob und senkte sich hektisch. Sein Magen drehte sich um.


Das konnte nicht sein.


Er schüttelte den Kopf, rieb sich mit der Hand über die Stirn. Vielleicht halluzinierte er. Vielleicht war das alles nur eine Folge der Erschöpfung, des Adrenalins, der Schmerzen.


Doch dann vibrierte es wieder.


Alex


Eine dritte Nummer.


Alex keuchte auf, sein Daumen rutschte auf dem Bildschirm aus, als er zitternd den Anruf tätigen wollte.


Kein Freizeichen.


Dann – die nächste Nachricht.


Alex


Er konnte nicht mehr atmen.


Sein ganzer Körper bebte, als das Display erneut aufleuchtete.


Alex


Wieder.


Alex


Noch eine.


Es hörte nicht auf.


Sein Herz schlug so heftig, dass er das Gefühl hatte, es würde ihn zerreißen. Er wollte schreien. Wusste aber nicht, wohin mit der Panik, der Angst, der Verzweiflung. Seine Finger umklammerten das Handy, so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten.


Dann fiel es ihm aus der Hand.


Prallte auf den Boden.


Und vibrierte weiter.


Immer weiter.


Alex









Kapitel 1


Der Regen prasselte leise auf den Asphalt, als Alex durch die verlassenen Straßen ging. Die spärliche Beleuchtung der Straßenlaternen tauchte die Pfützen in ein trübes, gelbliches Licht, das in der dunklen Nacht wie gebrochenes Glas schimmerte.


Der kühle, nasse Wind kroch durch seine Kleidung und ließ ihn frösteln. Er hatte gerade die Geburtstagsfeier von Marc verlassen, auf der die Stimmung freundlich und die Gespräche angenehm gewesen waren.


Aber sein Gefühl der Leichtigkeit war von einer unterschwelligen Anspannung durchbrochen worden. Vielleicht lag es an dem anhaltenden Regen, der die Welt draußen in ein graues, verschwommenes Bild verwandelte, oder daran, dass er viel zu wenig Schlaf haben würde, für den kommenden Arbeitstag. Als er an einer Seitenstraße vorbeiging, hielt er unwillkürlich an.


Ein weißer Fleck lag im Schein der Laterne.


Er kniff die Augen zusammen.


Fast provokant und nur schwer zu übersehen, hob sich ein Zettel vom nassen Asphalt ab.


Obwohl der Regen unaufhörlich fiel, lag das Papier seltsam unberührt da, als wäre es gerade erst niedergelegt worden.


Alex kniete sich hin und nahm den Zettel in die Hand. Die Schrift darauf war elegant und geschwungen, und das einzige Wort, das sich darauf befand, war sein eigener Name:


Alex


Die vier Buchstaben zogen sich über fast das gesamte A5-Blatt, größer als üblich – als wolle der Verfasser sichergehen, dass kein Zweifel blieb, an wen sich diese Nachricht richtete. Der Anblick war seltsam und ließ ihn in seine Gedanken versinken. »Was soll das bedeuten?«, murmelte er zu sich selbst. Eine Notiz, die jemand verloren hatte?


Er hob das Blatt auf, strich mit den Fingern über die Oberfläche. Nur wenige Topfen Wasser waren bisher auf das kleine Stück Papier gefallen.


Kein Absender, kein weiterer Text. Nur sein Name.


Langsam drehte er sich um.


Die Straße lag verlassen da, nur das leise Summen der Laternen und das Tropfen des Wassers aus einer Regenrinne durchbrachen die Stille.


Jemand musste das hier hingelegt haben… Oder? Es konnte zumindest noch nicht lange hier liegen. Dafür war der Zettel zu trocken. Sein Blick flog zu den umliegenden Gebäuden, aber in keinem Fenster regte sich etwas.


Die Vorstellung, dass sein Name dort geschrieben stand, war merkwürdig. Doch je länger er den Zettel betrachtete, desto mehr kam er sich albern vor. Wahrscheinlich ein Zufall. Alex ist kein seltener Name.


Die Tatsache, dass der Zettel nicht wirklich nass war, obwohl er auf dem Boden gelegen hatte, machte es aber rätselhaft, weshalb er nach einem kurzen zögern den Zettel in seine Tasche steckte und seinen Weg fortsetzte.


Als er schließlich seine Haustür aufschloss, warf er einen letzten Blick zurück in die Dunkelheit. Kein Schatten bewegte sich, kein Geräusch war wahrnehmbar. Er schritt durch die Tür und die vertraute Ruhe seines Hauses entfaltete sich. Er hängte seinen nassen Mantel an die Garderobe und ging ins Schlafzimmer, wo die sanfte Geräuschkulisse des Regens an den Fensterscheiben beruhigend wirkte.


Der Zettel lag immer noch in seiner Tasche, als er diese auf den Nachttisch legte. Er nahm beim Ablegen das Rascheln wahr. Ein harmloser Streich, redete er sich ein. Aber als er sich ins Bett legte, spürte er, dass die Gedanken daran nicht verschwanden.


Seltsam.


Mit einem tiefen Atemzug schloss er die Augen. Die Tropfen des Regens klopften gegen das Fenster, und allmählich fiel er in einen unruhigen Schlaf – während die Schriftzüge seines Namens auf dem Zettel in seinen Gedanken nachhallten.


Der Morgen begann mit einem sanften Lichtstrahl, der durch die Vorhänge drang und sich in feinen Streifen auf dem Holzboden des Schlafzimmers niederließ. Alex erwachte, noch benommen von den letzten Spuren des kurzen Schlafs und des Alkohols. Er schaute auf die leere Bettseite des Doppelbetts. Lena war schon auf Arbeit.


Der Gedanke an den Zettel von gestern Abend war immer noch präsent, aber er versuchte, sich darauf zu konzentrieren, wie er den Tag beginnen sollte, und nahm sich vor den Zettel aus seinen Gedanken zu verbannen.


Er stand auf und ging zum Fenster, um die Vorhänge aufzuziehen. Das Wasser im Pool glitzerte, der kleine Springbrunnen plätscherte leise in den bunten Blumenbeeten – eine Idylle, die beruhigend wirkte.


Sein Handy vibrierte. Lena:


Lass uns heute Abend essen gehen. Nur wir zwei.


Ein Lächeln huschte über sein Gesicht.


Ohne zu zögern, tippte er eine Antwort:


Ich freue mich darauf.


Er zog sich an, putzte seine Zähne und warf einen letzten Blick aus dem Fenster. Dann verließ er das Haus, stieg in sein Auto und fuhr zur Arbeit. Die Straßen waren noch ruhig und die frische Morgenluft half ihm, wach zu werden. Als er sein Bürogebäude erreichte, hieß ihn die moderne Architektur des verglasten Gebäudes und die elegante Empfangshalle willkommen.


Er begrüßte die Empfangsdame mit einem freundlichen Lächeln und machte sich auf den Weg zu seinem Büro.


Sein Büro lag im fünften Stock. Die offenen Arbeitsbereiche waren durch Glaswände getrennt – so blieb alles hell und förderte den Austausch. Schreibtische aus hellem Holz, ausgestattet mit ergonomischen Stühlen, bildeten die Arbeitsplätze der Mitarbeiter. In der Mitte des Stockwerks befand sich eine kleine Lounge mit modernen Sofas und einem großen Bildschirm, die für Pausen und informelle Meetings genutzt wurde.


Alex´ Büro war ein Ort der Ordnung. Der Schreibtisch aus dunklem Holz war aufgeräumt, und große Fenster boten einen beeindruckenden Blick auf die Stadt.


Die Straßen unten wimmelten vor Leben. Direkt gegenüber des Gebäudes erstreckte sich ein weitläufiger Park, dessen grüne Bäume und gepflegte Rasenflächen einen ruhigen Kontrast zum geschäftigen Treiben der Stadt boten.


Die geschwungenen Wege des Parks waren umgeben von Bänken, auf denen Menschen in der Mittagspause häufig saßen und die Sonne genossen. Auch er selbst nutzte regelmäßig die Gelegenheit in diesem Park zu spazieren und den Kopf freizukriegen.


Alex ließ sich in seinen Stuhl sinken und schaltete den Computer ein. Die ersten E-Mails des Tages erschienen auf dem Bildschirm, und er begann, sich durch die täglichen Aufgaben und Anfragen zu arbeiten. Der Vormittag verstrich in gewohntem Tempo. Meetings, E-Mails, Zahlenkolonnen. Routine. Gegen 10:30 Uhr klopfte es an der Tür.


Sein Assistent, Marc, trat ein. Sein zuverlässiger Freund und Kollege, der die Aufgaben stets effizient erledigte und immer ein offenes Ohr hatte.


»Guten Morgen«, sagte Marc verschlafen und legte einige Dokumente auf den Schreibtisch. »Hier sind die Berichte für die heutige Sitzung.«


»Danke, alles in Ordnung bei dir?«


Marc nickte. »Ja, alles bestens, bis auf den Kater.«


Ein Lächeln huschte über seine Lippen.


»Die Präsentation für nächste Woche ist fast fertig. Ich wollte nur sicherstellen, dass du damit zufrieden bist.«


»Super, ich schau’s mir nachher an.«


Als die Mittagszeit näher rückte, wurde es Zeit für eine kurze Pause. In der Kantine des Gebäudes unterhielten sich die Mitarbeiter lebhaft, und das Geräusch der Kaffeekannen und das Klirren von Geschirr füllten den Raum. Alex holte sich eine kleine Mahlzeit und ließ sich an einem Tisch in der Ecke nieder, um einen Moment der Ruhe zu genießen. Die Pausen waren oft eine Gelegenheit für informelle Gespräche und kurze Erholung.


Plötzlich bemerkte er, wie Marc sich ihm näherte, eine Kaffeetasse in der Hand. Marc setzte sich ihm gegenüber und lächelte.


»Hey,« begann Marc, während er sich setzte. »Wie läuft’s bei dir heute?«


»Ganz gut, die Arbeit ist zwar viel, aber es läuft.


»Hab heute Morgen schon gesehen, dass wieder einiges zu tun ist und dachte mir, dass wir vielleicht einen Drink nach Feierabend nehmen könnten, um ein bisschen abzuschalten.«


»Klingt nach einer guten Idee, aber eher am Wochenende. Heute Abend bin ich schon mit Lena verabredet. Lass uns später noch einmal darüber sprechen.«


Mit einem freundlichen Lächeln verabschiedeten sich Alex und Marc, und er kehrte zu seinem Schreibtisch zurück, um sich auf die letzten Aufgaben des Tages zu konzentrieren.


Der Nachmittag verlief ereignislos. Die Besprechung um 15 Uhr lief glatt, der Bericht war durch, und Alex konnte sich endlich auf den Feierabend freuen. Er packte seine Sachen und bereitete sich darauf vor, das Büro zu verlassen. Nun freute er sich darauf, sich gleich mit Lena zu treffen. Mit einem letzten Blick auf das Büro machte er sich auf den Weg nach draußen. Der Himmel war noch hell und die Sonne stand niedrig am Horizont. Die Temperaturen waren angenehm für einen Herbsttag und kündigten einen schönen Abend an.


Alex beschloss, einen kleinen Umweg zu machen und durch den anliegenden Park zu spazieren, um das schöne Wetter noch ein bisschen zu genießen.


Der Park war ruhig, und das sanfte Rauschen der Blätter im Wind bot eine beruhigende Kulisse. Der Moment der Stille war eine willkommene Gelegenheit, den Arbeitsalltag hinter sich zu lassen.


Als er den Park verließ, machte er sich auf den Weg zu dem kleinen Restaurant, in dem er sich mit Lena verabredet hatte. Das Restaurant lag in einer gemütlichen Ecke der Stadt, bekannt für seine einladende Atmosphäre und den ausgezeichneten Desserts. Es war der perfekte Ort für ein entspanntes Gespräch nach einem langen Tag.


Alex trat in das Restaurant ein und suchte sich einen Tisch am Fenster, von dem aus er die Straße beobachten konnte. Es dauerte nicht lange, bis Lena das Restaurant betrat. Ihr Lächeln, als sie ihn erblickte, ließ ihn für einen Moment alles andere vergessen. Die vertraute Wärme in ihrem Blick hatte eine sofortige, entspannende Wirkung auf ihn.


»Hallo, Liebling«, sagte Lena, als sie sich ihm gegenübersetzte.


»Wie war dein Tag?«


Alex lächelte und nahm ihre Hand in seine.


»Ganz gut, ich habe heute ziemlich viel geschafft und das Meeting lief auch super. Ich freue mich, dich zu sehen. Und wie war dein Tag?«


»Ganz okay, heute hatten wir einen schwierigen Fall in der Klinik. Er hat es leider nicht geschafft«, antwortete Lena etwas traurig.


»Lass uns das Thema wechseln. Ich habe mich schon den ganzen Tag auf unser Treffen gefreut. Es ist schön, nach einem Arbeitstag so runterzukommen.«


Während sie ihr Glas Wein und das Essen genossen, plauderten sie über die Ereignisse des Tages und ihre Pläne für das Wochenende. Es war eine einfache, aber wohltuende Unterhaltung, die sie in ihrer vertrauten Nähe bestärkte. Alex bemerkte, wie wichtig diese Momente der Normalität für ihn waren, um den Stress des Arbeitstags zu vergessen.


Als die Sonne langsam hinter den Dächern versank und die Gespräche leiser wurden, warfen sie sich einen vielsagenden Blick zu – der Abend war fortgeschritten. Alex rief nach der Rechnung, und wenig später verließen sie gemeinsam das Restaurant. Die Luft war inzwischen merklich abgekühlt, und ein sanfter Wind wehte durch die schmalen Gassen der Stadt.


Auf dem Weg zum Auto gingen sie an einem kleinen Café vorbei, das einst ein beliebter Treffpunkt für sie gewesen war. Das Café Mistral hatte einen nostalgischen Charme, mit seiner altmodischen, leicht verblassten Markise in warmen Brauntönen und den runden Holztischen, die dicht an dicht vor der großen Fensterfront standen. In besseren Zeiten hatte der Duft von frisch gebackenen Kuchen und ofenwarmen Croissants die Luft erfüllt, und die einladende Atmosphäre zog regelmäßig Gäste an, die den Nachmittag bei einem Plausch verbrachten.


Doch jetzt war das Café geschlossen. Die Fenster waren verhangen, und ein handgeschriebener Zettel klebte an der Tür, auf dem stand: Vorübergehend geschlossen. Die einst lebhafte Fassade wirkte nun still und verlassen, fast so, als würde der Ort nur noch von Erinnerungen bewohnt.


Lena erinnerte sich an etwas.


»Weißt du noch, wie wir uns damals nach der Schule immer an diesem kleinen Café getroffen haben? Sie zeigte auf das Café.


»Es war unser geheimer Ort, um ein bisschen abzuschalten.«


Alex lächelte.


»Ja, ich erinnere mich. Es war immer so gemütlich dort. Ich fand es toll, dass wir einen Ort hatten, der nur uns gehörte.«


Lena hielt inne und griff in ihre Tasche, um eine kleine, abgenutzte Münze herauszuholen.


»Diese Münze habe ich immer bei mir, als Erinnerung an den Tag, als der Kellner uns zu viel Wechselgeld zurückgegeben hat. Das haben wir dann bis auf diese Münze hier für Alkohol ausgegeben und uns ging es so schlecht am nächsten Tag.«


Er nahm die Münze in die Hand und betrachtete sie mit einem Lächeln.


»Ich erinnere mich daran. Es ist schön, dass du sie immer bei dir hast.«


Die gemeinsamen Momente in den letzten Jahren waren für beide von unschätzbarem Wert, und ihre Beziehung war fest und tief. Diese kleinen Erinnerungen aus ihrer Vergangenheit stärkten ihre Bindung zusätzlich.


Als sie am Auto ankamen und sich hineinsetzten, wurde der Abend immer ruhiger. Lena lehnte sich zurück und schloss kurz die Augen, während sie die nun dunkle Straße entlangfuhren.


Der Weg zu ihrem Haus war kurz, und bald erreichten sie die vertrauten Straßen ihres Viertels. Er lenkte das Auto in die Auffahrt und parkte vor ihrem gemütlichen, einladenden Haus, das im sanften Licht der Straßenlaternen erstrahlte.


Als sie aus dem Auto stiegen und sich der Eingangstür näherten, bemerkte Alex, dass Lena eine leichte Unruhe zeigte. »Alles in Ordnung?«, fragte er besorgt.


Lena lächelte, aber ihr Lächeln wirkte angespannt.


»Ja, alles gut. Ich denke nur nach.«


Er griff nach dem Schlüssel, um die Tür zu öffnen. Während er die Haustür aufschloss, bemerkte er im Augenwinkel einen Zettel vor der Tür, der halb von der Eingangsstufe bedeckt war. Er bückte sich beiläufig, um ihn zu heben, ohne Lena auf seine Entdeckung aufmerksam zu machen. Es war wieder die gleiche geschwungene Schrift,


wieder die gleiche Größe,


wieder die gleiche Aufmachung:


Alex


Ungewollt lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken.


»Lass uns heute noch einen Film schauen«, sagte Alex, während er den Zettel diskret in seine Tasche steckte. Ihm war unwohl und er wollte Lena heute nicht damit beirren, nachdem sie einen so schönen Abend miteinander verbracht hatten.


Sie nickte und trat ins Haus, während er hinter ihr die Tür schloss. Im Inneren des Hauses versuchte er, seine Anspannung zu verbergen. Als er die Jacke auszog, platzierte er den Zettel schnell und beiläufig in eine Schublade in seinem Arbeitszimmer, die er normalerweise für wichtige Post und kleine Gegenstände nutzte.


»Wie wäre es mit einem Tee?«


Lena lächelte. »Das klingt gut. Ich werde mich hier ein bisschen entspannen.«


Er beobachtete, wie sie sich auf die Couch setzte und die Beine hochlegte. Während er den Tee machte, versuchte er, seine Gedanken von dem weiteren Zettel abzubringen. Es war aufwühlend und beunruhigend. Er hatte direkt vor seiner Eingangstür auf seinem Grundstück gelegen. Es schien unwahrscheinlich, dass es sich um einen Zufall handelte.


Mit dem Tee in der Hand kehrte Alex ins Wohnzimmer zurück. Die beiden schauten einen Film, der im Fernsehen lief, während er versuchte, seine Besorgnis zu verbergen. Lena schien den Versuch zu bemerken, aber er tat ihn als Müdigkeit ab und lächelte sie an.


»Ich glaube, ich werde gleich ins Bett gehen. Es war ein langer Tag.«


»Gute Idee,«


Sie erhob sich von der Couch und ging in Richtung Badezimmer. Alex folgte ihr ins Badezimmer, um sich die Zähne zu putzen. Er sah in den Spiegel, während er sich die Zähne putzte. Sein dunkles Haar war leicht zerzaust, ein Überbleibsel des langen Tages.


Seine Augen, ein tiefes Braun, verrieten die Beunruhigung, die in ihm lag. Während er vor dem Spiegel stand, konnte er sich nicht von dem Gedanken an die Zettel und die scheinbare Bedrohung befreien. Er versuchte, seine Emotionen zu verbergen und die Anspannung zu verdrängen, während er die Zahnbürste über seine Zähne zog.


Lena lächelte ihm im Spiegel zu.


»Ist wirklich alles in Ordnung?«, fragte sie sanft.


Alex nickte und zwang sich wieder zu einem beruhigenden Lächeln.


»Ja, alles gut. Ich bin einfach nur müde.«


Nach dem Zähneputzen gingen sie zusammen ins Schlafzimmer. Lena legte sich neben ihn und schaltete das Licht aus. Sie schlief binnen weniger Minuten ein. Ihre ruhigen Atemzüge füllten das Zimmer.


Er lag noch wach.


Wälzte sich von der einen Seite auf die Nächste, während sich seine Gedanken um die beiden Zettel drehten. Er redete es sich selber ein.


Ein Zufall. Ein schlechter Scherz. Mehr nicht.


Doch das flaue Gefühl in seinem Magen ließ sich nicht abschütteln. Gerade als er schon fast in den Schlaf geglitten war, durchzuckte ihn ein Geräusch.


Ein gedämpftes Knallen.


Er öffnete die Augen. Lauschte.


War das aus dem Erdgeschoss gekommen?


Langsam richtete er sich auf. Vorsichtig, um Lena nicht zu wecken, schob er die Decke zur Seite und setzte die Füße auf den Boden.


Die Kühle des Holzbodens zog ihm sofort in die Knochen.


Er schlich zur Schlafzimmertür, lauschte erneut.


Stille.


Nur das Ticken der Wanduhr und das gedämpfte Rauschen der Heizung.


Trotzdem ließ ihn das Gefühl nicht los.


Er schlich die Treppe hinunter, einen Schritt nach dem anderen, die Hand fest am Geländer. Unten angekommen, ließ er den Blick durch den dunklen Flur schweifen.


Nichts.


Alles wirkte ruhig. Unverändert.


Doch da war etwas.


Ein leichter Windzug.


Er schritt im Wohnzimmer umher und bemerkte, dass er aus dem Arbeitszimmer kam.


Ein Frösteln durchfuhr ihn.


Langsam näherte er sich der Tür, öffnete sie – und sah es.









Kapitel 2


Das Fenster stand offen.


Nicht weit, nur einen winzigen Spalt. Der Hebel stand zur Seite ab. Es war nicht verriegelt und der Windzug lies es leicht vor und zurückschwingen. Alex trat näher, legte die Hand an den Rahmen. Die Kälte der Nacht drang sofort an seine Haut. War das Fenster schon die ganze Zeit über unverschlossen gewesen?


Er versuchte sich zu erinnern. Hatte er es beim Verstauen des Zettels übersehen? Nicht bemerkt, dass es einen Spalt offenstand? Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber sicher war er sich nicht.


Kurz ging er die Ankunft im Haus im Kopf durch: Flur Garderobe. Arbeitszimmer. Küche. Wohnzimmer. Er probierte sich zu erinnern … doch je mehr er versuchte, sich die Details ins Gedächtnis zu rufen, desto mehr verschwammen sie. Er fluchte leise.


Ein kleiner Dreh am Griff und das Fenster war wieder verschlossen. Es brachte nichts, sich weiter den Kopf zu zerbrechen. Vermutlich hatte er das Fenster einfach vergessen zu schließen. Das war ihm tatsächlich schon öfter passiert.


Er stand noch einen Moment da, starrte hinaus in die dunkle Nacht. Ein Auto fuhr in der Ferne vorbei, warf kurz Lichtkegel an die Hauswand – dann war es wieder ruhig.


Alex atmete tief durch und ließ den Griff los.


Die Müdigkeit überkam ihn und er ging wieder hoch ins Bett. Die Gedanken wirbelten noch in ihm, aber zu leise, um ihn wachzuhalten. Schließlich schlief er ein.


Ein blasses Licht fiel durch die Vorhänge, als Alex langsam die Augen öffnete. Für einen Moment wusste er nicht, wo er war – bis der vertraute Geruch von Lenas Shampoo und das leise Summen der Heizung ihn zurückholten. Die Nacht war kurz gewesen. Unruhig.


Sie lag noch neben ihm, auf die Seite gedreht, in den Schlaf gesunken. Er versuchte, leise aufzustehen, und tappte barfuß ins Bad. Während er sich das kalte Wasser ins Gesicht spritzte, sah er sich im Spiegel an. Die dunklen Schatten unter seinen Augen erzählten von der Rastlosigkeit, die ihn durch die Nacht begleitet hatte.


Beim Frühstück bemerkte Lena seinen abwesenden Blick.


»Du bist heute aber still. Alles okay?«


»Ja… Ich hab nur schlecht geschlafen.«


Er nahm einen Schluck Kaffee.


»Das Fenster im Arbeitszimmer stand gestern Nacht offen.«


Lena sah ihn kurz an.


»Wirklich? Hattest du es nicht bemerkt, als du noch einmal im Arbeitszimmer gewesen bist?«


Alex zuckte mit den Schultern.


»Um ehrlich zu sein, habe ich da gar nicht genau drauf geachtet. Es war nur einen Spalt offen, aber der Griff war entriegelt. Und ich kann mich nicht erinnern, dass ich es geöffnet hätte.«


Sie schwieg für einen Moment, dann sagte sie ruhig: »Vermutlich hattest du es am Morgen ausversehen nicht richtig verschlossen.«


»Ja… wahrscheinlich«, murmelte er. Doch die Antwort fühlte sich nicht richtig an.


Als sie sich verabschiedete und zur Arbeit fuhr, blieb Alex noch einen Moment in der Küche stehen. So richtig konnte er sich nicht damit anfreunden, dass er vergessen hatte sein Fenster zu schließen, aber die Erinnerung daran löste sich im Nebel seines müden Verstandes auf.


Er schüttelte den Gedanken ab, griff nach seinem Schlüssel und machte sich auf den Weg zum Auto. Kurz bevor Alex sein Auto erreichte, klingelte sein Handy. Er griff danach und las den Namen auf dem Display.


Es war sein Bruder Jonas. Ein kurzer Moment des Zögerns durchfuhr ihn, bevor er den Anruf annahm. Die Gespräche mit Jonas waren in den letzten Jahren selten geworden und hatten oft einen unangenehmen Beigeschmack. Dennoch drückte er auf den grünen Hörer.


»Jonas,« begrüßte er seinen Bruder nüchtern.


»Alex, ich brauche deine Hilfe,« begann Jonas ohne Umschweife. Seine Stimme klang müde, fast flehend, und er konnte die Anspannung in seinen Worten hören.


Alex seufzte innerlich. Er wusste, was jetzt kommen würde. »Was ist los?«


»Ich stecke in Schwierigkeiten. Es ist... ich habe ein paar Ausgaben, die ich diesen Monat tätigen muss, aber ich kann sie gerade nicht bezahlen. Könntest du mir aushelfen? Nur dieses eine Mal, ich geb’s dir nächsten Monat wieder – versprochen«, bat Jonas, seine Stimme klang verzweifelt.


Alex spürte, wie sich seine Kiefermuskeln anspannten. Es war nicht das erste Mal, dass Jonas ihn um Geld bat. Und jedes Mal versprach er, es zurückzuzahlen, ein Versprechen, das nie eingelöst wurde.


»Jonas, ich kann das nicht. Du weißt, dass ich dir schon oft geholfen habe, aber das kann so nicht weitergehen.«


Am anderen Ende der Leitung herrschte eine kurze Stille, dann sprach Jonas mit einem scharfen Unterton in der Stimme:


»Du kannst es nicht? Du sitzt auf dem ganzen Geld von Mom und Dad, während ich hier... du hast alles geerbt, alles! Ist es zu viel verlangt, ein bisschen davon abzugeben?«


Alex schloss kurz die Augen, als die Worte seines Bruders in ihm nachhallten. Das Thema des Erbes war eine alte Wunde, die nie wirklich verheilt war. Ihre Eltern hatten Alex alles hinterlassen, nicht weil sie Jonas weniger geliebt hatten, sondern weil sie wussten, dass Jonas mit seiner Sucht und den ständigen Problemen nicht in der Lage gewesen wäre, Verantwortung zu übernehmen. Doch das Verständnis dafür änderte nichts an der Bitterkeit, die zwischen den Brüdern gewachsen war.


»Jonas, es geht nicht nur ums Erbe«, sagte Alex, seine Stimme etwas fester. »Ich habe mir mein Leben durch harte Arbeit aufgebaut. Das Erbe hat mir geholfen, klar, aber ich arbeite jeden Tag dafür, dass ich dieses Leben führen kann. Und ich wünsche mir, dass du dasselbe für dich erreichen kannst. Es geht darum, dass du endlich Verantwortung übernimmst.«


Jonas schwieg einen Moment, als ob er über Alex´ Worte nachdachte. Dann sprach er leiser, fast zögerlich: »Weißt du, eigentlich wollte ich dir noch was Wichtiges erzählen. Etwas Gutes. Aber ich schätze, das kann warten.«


Alex spürte, wie sich sein Magen verkrampfte.


»Jonas, wenn du etwas Positives zu berichten hast, dann sag es mir. Vielleicht können wir mal über etwas anderes als Probleme sprechen.«


Doch Jonas hatte sich bereits zurückgezogen. Seine Stimme klang nun kühler, abweisender: »Nein, lass es. Es hat keinen Sinn. Ich dachte nur... na ja, vergiss es. Ich dachte, du würdest verstehen, aber ich sehe, dass das nicht der Fall ist.«


Bevor Alex noch etwas erwidern konnte, hörte er das Klicken, das das Ende des Gesprächs ankündigte. Er starrte auf das Display seines Handys, das nun wieder den Home-Bildschirm zeigte. Ein beklemmendes Gefühl breitete sich in seiner Brust aus, eine Mischung aus Schuld und Frustration. Er wollte Jonas helfen… wirklich, aber er wusste, dass Geld nicht die Lösung war. Dennoch nagte der Gedanke an ihm, dass er seinem Bruder vielleicht nie wirklich hatte helfen können.


Alex steckte das Handy weg und atmete tief durch. Das Gespräch hatte einen unangenehmen Nachgeschmack hinterlassen, doch er versuchte, sich auf den Tag und das bevorstehende Wochenende zu konzentrieren.


Der Vormittag verstrich in zäher Routine. E-Mails, ein kurzes Meeting, ein paar Rückfragen aus dem Team. Alex erledigte alles mechanisch, ohne richtig bei der Sache zu sein. Die Worte auf dem Bildschirm verschwammen zeitweise vor seinen Augen, als wollte sein Verstand sich weigern, noch länger im Funktioniermodus zu bleiben. Gedanken an Jonas, an das offene Fenster, an die Zettel – alles mischte sich zu einem diffusen Druck hinter seiner Stirn.


Gegen halb zehn klingelte sein Geschäftstelefon.


Unbekannte Nummer.


Er runzelte die Stirn, hob den Hörer ans Ohr.


»Hallo?«


Keine Geräusche. Kein Rascheln. Kein Atmen. Einfach nichts.


»Hallo? Wer ist da?«


Doch auch beim zweiten Versuch blieb die Leitung stumm. Nach ein paar Sekunden wurde der Anruf beendet.


Alex starrte auf das Display. Ein technischer Fehler?


Er zuckte mit den Schultern und legte den Hörer auf.


Wenige Sekunden später klingelte es erneut.


Wieder: unbekannte Nummer.


Wieder völlige Stille.


Er lauschte angestrengt.


Kein Flüstern, keine Hintergrundgeräusche.


Nur die eigene Atmung im Ohr.


Er legte auf.


Spürte, wie sich ein mulmiges Gefühl in der Magengegend festsetzte.


Kaum eine Stunde später klingelte es erneut.


Wieder dieselbe Nummer.


Diesmal zögerte er, bevor er abnahm.


Wieder diese Stille.


Diesmal blieb er länger in der Leitung.


Sagte nichts. Lauschte nur.


Vielleicht würde sich ja doch noch etwas rühren.


Doch es blieb dabei: nichts.


Als säße da jemand, der nicht sprechen wollte – oder konnte.


Er legte auf. Griff zur Kaffeetasse. Trank einen Schluck.


In seinem Inneren rumorte es – eine Mischung aus Wut, Unruhe und wachsendem Misstrauen.


Er zögerte kurz, dann griff er selbst zum Hörer.


Wählte die interne Durchwahl.


»Marc? Kannst du bitte mal kurz zu mir kommen?«


»Bin gleich da,« kam die knappe Antwort aus dem Hörer.


Wenige Augenblicke später klopfte es an der Tür. Marc trat ein, mit einem Block in der Hand und der gewohnten Ruhe im Gesicht.


»Was gibt’s?«, fragte er.


Alex lehnte sich zurück, musterte ihn einen Moment.


»Hast du heute irgendwelche Anrufe für mich durchgestellt?«


Marc schüttelte den Kopf.


»Nein, nichts. Keine Anfragen. Keine Gespräche. Warum?«


Alex hob das Telefon leicht an. »Ich bekomme seit heute früh ständig Anrufe. Immer von einer unbekannten Nummer. Und jedes Mal… ist niemand dran.«


Marc runzelte die Stirn.


»Komisch. Vielleicht ein automatischer Werbeanruf?«


Alex schüttelte den Kopf.


»Drei Mal? Auf meiner direkten Leitung?«


Marc schwieg. Man sah ihm an, dass er darüber nachdachte.


Alex stieß hörbar die Luft aus.


»Ich leite das Telefon um. An dich. Für heute will ich keine Gespräche mehr.«


Marc nickte zögerlich.


»Okay. Ich filtere. Wenn etwas wichtiges kommt, melde ich mich.«


»Nein«, sagte Alex ruhig, aber bestimmt. »Keine Anrufe. Gar keine. Ich will heute nichts mehr hören.«


Marc nickte erneut. »Verstanden.«


Nachdem die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war, stellte Alex die Rufumleitung ein. Endlich kehrte so etwas wie Ruhe ein.


Die E-Mails auf dem Bildschirm wirkten plötzlich banal. Fast beruhigend. Er arbeitete sich durch einen Bericht, klickte sich durch Zahlen, las ein Angebot. Für einen Moment fühlte sich alles wieder normal an. Er arbeitete effizient und fast schon entspannte er sich dabei sogar wieder ein bisschen.


Dann vibrierte sein Handy.


Alex starrte auf das Display.


Unbekannte Nummer. Wieder.


Er zögerte – nur einen Moment – dann nahm er ab.


»Hallo?«


Keine Antwort. Nur dieses seltsame, fast greifbare Schweigen. Er schloss die Augen, lauschte, als könnte sich hinter der Stille doch noch ein Laut verbergen. Ein Atmen. Ein Wispern. Irgendetwas.


Aber da war nichts.


Alex‘ Kiefer mahlte. Er hörte sich selbst atmen, hörte die aufsteigende Wut im Puls hämmern.


Langsam zog er das Handy vom Ohr, sah erneut auf das Display. Der Anruf war beendet.


Er ließ das Gerät sinken. Dann mit einem Ruck warf er das Handy auf den Schreibtisch. Es krachte gegen seine Kaffeetasse, die bedenklich schwankte.


Für einen Moment blieb er einfach sitzen.


Dann schüttelte er leicht den Kopf und wollte sich wieder der Arbeit zuwenden, doch seine Hände ruhten reglos auf der Tastatur. Der Bildschirm vor ihm blieb dunkel.


Alex seufzte, fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und stand auf. Sein Blick fiel kurz auf das Handy, das reglos auf dem Tisch lag – als wäre nichts gewesen. Er brauchte frische Luft. Einen Moment Abstand. Nur kurz raus aus diesem Raum.


Er verließ das Büro und ging langsam in Richtung Cafeteria. Der Flur wirkte wie ausgeblichen, die Stimmen hinter den Türen klangen gedämpft. Alles schien einen halben Ton zu leise – oder war es nur seine Wahrnehmung?


In der Cafeteria war es ruhig. Zwei seiner Mitarbeiterinnen unterhielten sich an der Kaffeemaschine, ein anderer saß in der Ecke über ein Tablet gebeugt. Alex ließ sich an einem Tisch in der Nähe des Fensters nieder und umklammerte die dampfende Tasse, die er sich gerade geholt hatte.


Der Blick nach draußen brachte wenig Ablenkung. Die Stadt wirkte grau, als hätte sich selbst das Wetter seiner Stimmung angepasst.


Er saß einfach nur da, versuchte nicht zu denken.


Wenig später tauchte Marc auf. Mit einem Sandwich in der einen und einem Kaffeebecher in der anderen Hand ließ er sich gegenüber von Alex nieder.


»Du siehst aus, als hättest du die Nacht durchgearbeitet«, sagte er mit einem schiefen Lächeln.


Alex zuckte leicht mit den Schultern.


»Fühlt sich auch so an.«


Marc nickte und musterte ihn.


»Irgendwas ist heute anders bei dir. Du wirkst … angespannt.«


Alex wich dem Blick nicht aus, antwortete aber nicht sofort. Schließlich sagte er: »Ist nur so ein Tag. Alles ein bisschen viel. Wird schon wieder.«


Marc ließ das Thema ruhen.


»Ich weiß, du willst nicht drüber reden. Aber … falls du es doch mal willst – ich bin da.«


Alex nickte dankbar. »Weiß ich.«


Sie schwiegen einen Moment, nippten an ihren Tassen.


Dann lehnte sich Marc zurück.


»Ich wollte dich eigentlich noch was fragen. Wie sieht’s denn heute aus mit einem Drink? Tom hätte sicher auch Lust.«


Alex zögerte nur kurz.


»Du hast gestern schon nein gesagt.«


Alex schmunzelte. »Warum nicht. Der Tag hat’s verdient.«


Marc grinste.


»Gut. Dann sag ich Tom Bescheid. Acht Uhr? Die alte Eiche, wie immer?«


»Klingt gut.«


Als sie zurück ins Büro gingen, griff Alex automatisch nach seinem Handy.


Das Display leuchtete auf.


Ein verpasster Anruf.


Unbekannte Nummer.


Er starrte einen Moment darauf.


Dann stellte er es auf lautlos und legte das Gerät mit der Glasseite nach unten auf den Tisch.


Nicht jetzt.


Er versuchte, sich auf die letzten Aufgaben des Tages zu konzentrieren, arbeitete die Mails ab, die sich über den Tag angesammelt hatten. Die Zeit verging zäh, aber sie verging.


Als der Feierabend näher rückte und die letzten Sonnenstrahlen durch die Bürofenster fielen, war Alex erleichtert, als er seine Sachen zusammenpackte. Der Arbeitstag war geschafft, doch die innere Unruhe, die ihn seit dem Morgen begleitete, wollte nicht weichen.


Er freute sich darauf, den Abend mit Tom und Marc zu verbringen – vielleicht würde das alles ein wenig relativieren. Nach einer schnellen Dusche und einem leichten Abendessen saß er kurz darauf im Auto und fuhr in Richtung Innenstadt.


Die Bar, in der sie sich treffen wollten, war ein altes, gemütliches Lokal, das Alex und Tom schon seit ihren Studienzeiten kannten. Es war ihr gemeinsamer Ort geblieben – ein Platz für all die wichtigen Gespräche, für ausgelassene Abende und manchmal auch für stille Momente, in denen sie einfach nur das Zusammensein genossen.


Marc war erst seit kurzem Teil dieser Runde – Alex hatte ihn nach einigen langen Gesprächen im Büro einmal mitgenommen. Es hatte sofort gut funktioniert. Tom mochte ihn, Marc war interessiert, aber nie aufdringlich.


Als Alex die Bar erreichte, blieb er kurz vor der Tür stehen und sog die kühle Abendluft ein. Dann öffnete er die Tür und trat ein.


Drinnen empfing ihn ein vertrautes Gemisch aus Holz, Leder, gedämpftem Licht und dem leichten Klang von Stimmen und Musik. Er suchte sich einen Tisch in der Ecke, der meist frei war, ließ sich auf den Stuhl sinken und bestellte ein Bier. Er nippte gerade daran, als die Tür aufschwang.


Tom trat ein – wie immer mit diesem leichten Grinsen, das mehr Selbstironie als Selbstsicherheit verriet. Er bestellte sich ein Bier, ließ sich in den Stuhl gegenüber von Alex fallen und streckte die Beine aus, als würde er sich zu Hause fühlen.


»Alter, dein Blick, als du reingekommen bist – du brauchst das Bier dringender als ich«, sagte er grinsend.


Alex hob das Glas.


»Auf den schlimmsten Tag der Woche.«


Tom schnaubte.


»Freitag. Schlimm? Ich dachte, das ist der Lichtblick für Leute wie dich.«


Alex antwortete nicht sofort, nahm einen Schluck.


»Kommt drauf an, wie die Woche war.«


Die Tür öffnete sich erneut, und Marc trat ein. Er sah sich kurz um, entdeckte die beiden und kam mit einem vorsichtigen Lächeln an den Tisch.


»Ich war überrascht, dass du zugesagt hast«, sagte er, als er sich setzte. »Nach dem Gespräch heute Mittag hätte ich gedacht, du verziehst dich direkt aufs Sofa.«


Alex zuckte mit den Schultern.


»Nach dem Tag hab ich das verdient.«


Tom hob neugierig die Brauen. »Oh? Was hab ich verpasst?«


»Jonas hat sich gemeldet – das Übliche«, sagte Alex, ohne aufzuschauen. »Und im Büro war’s auch nicht gerade ruhig.« Marc verzog das Gesicht. »Oh. Der meldet sich auch nur, wenn’s brennt, oder?«


Tom lehnte sich zurück.


»Lass mich raten: Geld, Drama, Reue?«


Alex nickte.


»Trifft’s ganz gut.«


Marc beobachtete ihn dabei still. Er sagte nichts weiter, doch sein Blick blieb auf Alex haften. Einen Moment lang sagte niemand etwas. Das Stimmengewirr in der Bar drang dumpf durch die Luft, begleitet vom leisen Klirren hinter der Theke.


»Wir könnten mal wieder raus aus dem Trott«, schlug Tom vor. »Ein Wochenende am See. Wie früher. Weißt du noch, als wir halb erfroren sind, weil du das Feuerholz vergessen hast?« Alex schmunzelte.


»Und du dann im Auto gepennt hast, weil du meintest, das sei wärmer.«


»War’s auch! Du bist morgens aufgewacht und hast ausgesehen wie ein Eisblock mit Augen.«


Ein leiser Moment des gemeinsamen Lachens entstand.


»Ihr habt echt viele Geschichten zusammen«, sagte Marc leise.


Tom klopfte ihm auf die Schulter.


»Kommt noch. Wenn du mit uns an den See fährst, darfst du das Feuer machen.«


Alle lachten, dann stieß Tom Marc mit dem Ellbogen an.


»Du merkst schon – bei uns wird’s nie langweilig.«


»Nee. Aber ehrlich – Alex, du solltest mal wieder abschalten.«


Alex hob sein Glas.


»Dann lasst uns heute mal den Anfang machen.«


Er wollte es gerade abstellen, als ihn jemand auf die Schulter tippte.


Jonas stand plötzlich neben ihm am Tisch.


Mit einem Mal herrschte völlige Stille in der Bar.
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